
lonıch auch heute wıeder Ne  i ktuell „Löscht den Gelst
nıcht qaus! Verachtet prophetisches ennicht! Prüft al-
les, un: das ute! eldet das OSe ın jeder Ge-
sta d ess I, —2
Wıe eıne Doxologıze klıngen dıe trınıtarıschen Bılder vDO  <
Kurt Martı (meergedichte alpengedichte, 975)
jJahwe
der valtler
VO erge s1nal

Jesus
der sohn
der galıläıischen üge
eilıger geilst
die weıte der elt
das {Neelr

Erhard use elche TODLEME ıN der heutıigen Gesellscha weısen
darauf hın oder lassen befürchten, daß Geistlosigkeit dıeZeıtge1ist e1S
Siqnatur Nserer Zeıt ast? Maıt schr konkreten Hınweıisender Ze1t auf Phänomene vDO  S L1SsS Un Geistlosigkeit, Ww1ıe S$2e uUuNS

heute egegnen, hält uUSEe. der Gesellscha den Spiegel
DO  S Abschlıehend hıetet e1ne Analyse der kırc  ıchen
Sıtuatıon un fordert dıe Kırche auf, entsprechende Kon-
SEQUENZE ziehen. red

Einstmals TUTrZie INa  z siıch 1n das Abenteuer GOtt, doch Jetzt,
STa des unerschöpflichen Nichts, das Wal, ist Z  E großen
Verzweiflung der Mystiker und der Atheisten 1Ur noch eın
Problem Cioran

Auf der ucC ach DIie ra wIırd VO vielen gestellt: Ist die Geistlosigkeit
(Gelst die ı1gnatur uUunNnseTrer Zeıt? Was ist der E1 der eıt Ee1-

gentlich, un! WwW1€e 1äßt sich charakterısieren? er
e1INe tiefe Gläubigkeit och eın kämpferischer theismus
en offensichtlich Erfolg, WI1r enelien uUunNns mi1t dem
Bıld des Pluralismus, ın der politischen Philosophie 1st
gar VO einem Ende der Ideologien die Rede wobel etiwa
der Zusammenbruch des Kommun1smus, aber auch der
Hınwels, dalß WIT 1M ersten nachchristlichen ahrhundert
eben, ein1ges davon S1C  ar macht Eın Bedürtifnis ach
weltanschaulichem Orl1entierungswIl1ssen, w1€e homogen
un! systematisch auch immer formuliert, hat aber nıcht
aufgehört estehen Der ensch ı1l ber sich hinaus,
ıll Antwort, wıll Offenbarung AaUSs diesem Übersich-
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hinaus, das selbst nicht mehr 1ST, das aber denken
annn auch wenn B eın „unerschöpfliches Nic
ware, W1e€e Cloran sagt Der SE 1N1ı1L1s Ci1oran sagt
anderer Stelle en gestanden, annn INa  w VO  - irgend
eEeLWAaSs anderem reden als VOoO ott Oder sich selber?“
Wenn INa  m die pseudosakralen Züge poliıtisch ideologi-
scher, konsumistischer oder medialer Kultur registriert,
Wenn {a die messlanıstischen oder apokalyptischen
HKormen des Sektenwesens betrachtet un 1es es als
massenhaftes Gesellschaftsphänomen erns nımmt,
annn INa  ® diese vielfältige Pseudosakralität nicht K als
USGTUuC der Geistlos1i  er eklagen, sondern muß S1E
auch als den verzweiftfelten Versuch werten, eben einen
Ausweg Aa Uus dieser Geistlosigkeit un! allumfassenden
Profanität finden Daß dieser irrtümliche Versuch, der
wıeder MALT mıiıt Enttäuschung enden kann, massenhaft
unternommen WI1Trd, stellt wleder eine ernste ra dar
VOL em die Kıirche! Wiıe ist der Umgang mıiıt dem
Gelist? Der Eindruck, daß S1e ihr Depositum mi1t dem He1-
en Gelst den uchenden vorenthält, ist nıcht VO der
and welsen.

Ziur S1ituation Zuerst aber NSeTreTr S1ituation: Wır Menschen en
das Talent, unNns Krücken A0 Bewältigung eiıner Sıiıtuati-

nehmen. Paul Feyerabend hat uUunNs den nüchtern-
skeptischen Satz „Anything 66  goes hinterlassen un: da-
mi1t der Beliebigkeit inr geistiges Fundament gegeben
Folgerichtig 1st die „Chaostheorie“; be1l ein1ger Phanta-
S1Ee 1äßt sich daraus auch Gesetzlichkei un! Geilist aDle1-
ten, aber auch die ordnende and der „Fundamentali-
sten  .. die daraus ihre Berufung ziehen. Der Hang
Orthodoxie ın unserTrer Zeıit ist unverkennbar, wobel
nıcht die christliche Denomınatıon gemeınt 1St, sondern
die ofit in ungeheuerlicher Primıiıtivitäat vorgetragenen
sprüche, 1M Bes1itz VO  5 Wahrheit un! Ordnung
sSeın Dazu gesellen sich auch och eın Daal andere —

derne Konstrukte. DIie ungeheuere eiıstbegabun; des
Menschen hat eınen „Szientismus“ sich entwıckeln las-
SCH,; der ın der Ablehnung VO  5 ITradıition un! der NnNnier-
werfung der Lebensprozesse untier ‚wlssenschaftliche
Prinzıplen" die Zukunftsvision eıner Expertokratie der
Herrschaftsklasse beinhaltet Quası als Kontrastpro-

ist wıeder eın „Romantiziısmus“, der eın Plä-
oyer für Spontanıtäat un! die Sehnsucht ach aır
un Natürlichkeıit, die Ablehnung „klarerer Rationalität
ın Denken un! Hande das „Ende der Aufklärung“
un! die Entiremdung VO der etablierten Gesellschat
predigt Verwandt ist eine ewegun. des „Bohemis-
INUus insbesondere eiInNe Jugendszene ihre Freiheit
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die ratıonale Welt SETZ eın „Saturday Nı
Tever dokumentiert sıch m1t ubkultur sich
selbhst entiremden andlies 1st ein politischer
„Populismus geworden der naturgemäß der ach-
barschafit der Demokratie Hause SE1INMN muß Es 1st die
Annahme daß die wahre eıshel olk jeg da-
her auch direkt berufen 1st II Jene die die acht-
techniken der Demagogie beherrschen un: vermittelnde
Institutionen WIEC Parlament Unıversıtäten EiCc nıcht
brauchen Damıt en STar antiintellektualistische
un! antıwıssenschaftliche Tendenzen einher
All das ExXx1ISTIErT nebeneinander un! ber E1INeEe

MC UC Unübersichtlichkeit“ azu daß siıch eine {9)=-
gengesellschaft breıt macht die ach dem geistlosen
Primzap „Jeder en sich UL ich denk mich‘“ mehr
und mehr dem „Dacroegol1smo“ das Wort redet Der ELWa
VO  S Charles Taylor vertiretiene „Kommunitarısmus“ d1e
Orlentierung ach der Gemeinschaft verwandt dem „DO-
1U cCOoMMUNEe“ der katholischen Sozlallehre 1st ohl|l
Ce1INe geeıgnete Antwort darauft SI auch dem „Zeıtgeist“
entgegenzusetzen

Apropos Zeıtgeıist! Dem Zeiıtgeist entspricht den UrCcC Ver-
packung erseizen Wır en Zeıitalter des Design
der Seitenblickegesellschaft alschen Asthetizis-
UuSs entscheidend 1st WIEC eLWAaSs aussıeht Werbung
ersetitzt den Inhalt Kleidung die Politik die Aufmachung
den Wert acC Dem TYT1ısStien das Wort der
Schrift eln daß der G laube VO Horen kommt sicher
aber nıcht VO Schauen Bilder eıtungen un! Bilder-
bücher abher pragen die Verkaufsstände die Stelle der
Bibhotheken sSInd die Videobänder erreten CD-rom un!
Was vielleicht die Datenhighways bringen können 1eSe
11n 1sST aber nicht der USCATUuC Technikfeind-
1C  el sondern der Hınwels auf die Verführung UrcCc
das Formale Bildhafte denn anrneı kann auch
Internet CI Chance SCHNM, Botschaften den Menschen
heranzubringen.
Der Zeıtgeist hat aher auch azuge daß der e1ist ]
uUuNnserer Ze1it nıcht ohl gelitten ist Dieehat eiwa
Angst VOTL Theologen un Wissenschaftern die Politik
1e nıcht die i1fferenzierende Sprache oder die Heraus-
forderung UTrC den e1s5 Politiker sSind stolz TT“ e1N
Buch gelesen en die Sprachlosigkeit des (je1lstes
Intellektuelle) un! die Sprachlosigkeit egenüber dem
e1s SINnd erdrücken! geworden Dıie Mächtigen un
Wichtigen unNnserTrer Zeit leider aber auch die TE VeTLr -
stehen die Sprache „der e“ oder „der eit“
und eherrschen ScCHIecC WIC das eiwa bei der OTMU-
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lerung moralischer ormen un! ethischer An{iforderun-
gen eutlic WwIrd. Das Sprachproblem stellt sich 1el
grundsätzlicher, nämlich ın der else, daß die Kiıirche ihre
ureigenste Sprache, die Sprache des eiligen, der prophe-
tischen Botschaft un Verheißung nıcht mehr sprechen
annn oder nıcht mehr sprechen ıll Eın Zeichen SIN
WITF, deutungslos/schmerzlos SiNnd WIT un! en as  1e
Sprache In der Fremde verloren“ dichtete Hölderlin
ber die AaUus der ottes- und Weltgewißheit gefallene
Menschheit Anfang der Moderne DDıie Verse scheinen
heute 1mM besonderen aße dıie S1tuatiıon V  @ Christentum
un Kıirche, aber auch der Welt reffen E1ln Zeichen,
das sich nıcht mehr deutet, nıcht mehr weiß, wofür ES

steht empfindungslos, anaäasthisiert un! anästhetisiert;
sprachlos geworden 17 Eixil elNes Tremden Idioms, das S1e
sichD scchwer ane1gnen ann („Mnemosyne“ el übri-
gens der 1Le dieser spaten Ode ewahrung der Erinne-
rung, des Tiefengedächtnisses AaUSs der Yrzeıt Ie
übrigens darın der Trund, WI1T UunNs 1mM Verständnis
der Geschichte un! 1n der Gefahr des Mißbrauchs 1ın el-
Npolitischen Hıstor1ızısmus schwer tun?

Keıiın erzıic auf den Der Mensch 1n der Geschichtlichkei der chöpfung annn
Gelst auft den Gelst nıcht verzichten. Die Idee VO „Ende der

Ideologie“ hat sich N1ıC U  E qals Tfalsch erwlesen, sondern
geht der Wirklichkei des Menschen vorüber. Edward
11S hat das SA trefflich formuliert: „AS long hu-
Ma  ® socletles afiflicted DYy Crıs1ISs an Aas long Shas
idea LO be In direct contact ıth the sacred, ideologies
ıll returnı“” Wenn wır d1ie Wiedergeburt des islamıschen
Fundamentalismus 1ın den etzten Jahren betrachten,
bestätigt sich damıt die Gültigkeit der Aussagen VON

11s Dıe relatıve „Ideologiefreiheit“ der hochindustrla-
lisıerten Länder 1st späatestens se1t den Veränderungen
VON 989/90 beendet Relatiıver Wohlstand, ökonomische
Stabilität, Stabiliıtät des kulturellen Systems en
die us1ıon vermittelt, daß ohne den „Geist“ gehen
könnte. Das Defizıt dieser Ze1t ezanlen WI1Tr 1ın der KT-
senhaftigkeıit unseTrTer eutigen Sıtuation un 1n der An-
Tällıgkeıt unseTer politischen Systeme Man braucht T
dıe Konfliktherde W1e€e den Balkan, Kaukasien,
Zentralasıen, die arabische Welt betrachten, W1S-
SeNH, daß Primitiverklärungen W1e Nationalismus Oder
politisches Machtstreben DA Yrklärun: nicht QUSTEe@e1-
chen. eistige Kräfte mi1t Iiraglichen Wertvorstellungen
sSind C die 1er die Menschen bewegen Was Lun WI1ITr
1er 1n Osterreich, 1er ın unNnserer Kirche? Wır SCNILaien
fast alle Dem könnte INa  - entgegnen, daß die Au{fgeregt-
heıit der katholischen Kirche heute sehr Sroß 1StT, das
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GetÖöse und der arın beträchtlic Das stımmt, etrı
aber nıcht den Geilst, un! der Dıskurs wIird auch nıcht
mıiıt geıstıgen Mitteln ausgetragen, sondern mıt Sprech-
hblasen un!' Zumutungen. Vom „Kirchenvolks-Begehren“
wurde auch T1 die demokratiepolitische Komponente In
der rche, das Nichthinnehmen mancher autorıtärer
Entwicklung VEIrNOMMEN, nıcht aber die geistigen Hra-
pCN, die anıntier stehen. Es braucht aber „Geistesgegen-
wart‘“. 1C MÜ als Eschaton, sondern als anbrechende
Geilstesgegenwart schon 1n diesem Aon Dıie Sensiıbilität
des (jeistes muß heißen, eiıne aCcC  el der Sinne, nıcht
Emp{findsamkeit oder Wehleidigkeit. Und diese Wach-
heıit der ınne geht aut ahrnehmung auS, Wahrneh-
MUung 1m eigentlichen Wortsinn: namlıch auft gelistig-
sinnliches Erfassen der Welt un!: auf die Unterscheidung
des ahren VO Unwahren, VO alschen un! nech-
ten
Wahrnehmung ist griechisch aısthesıs Asthetik D)Das
Wort WwITrd heute Tfalsch verwendet. Wenn INa  . mi1ıt
chem Gelist un en fünf Siınnen die Botschaft wahr-
nımm un dechiffrieren kann, Wenn INa  m Aaus dem Wahr-
genomMenen sich auch dessen Geistesgegenwart E1 -

schließen kann, annn ist INa  >; WIT.  C eın Ästhet, nam-
Lich ähig, eın wahres Werk VO eiınem achwer
unterscheiden.

DiIieTun! das Für mich 1st die Parabel des (jelstes in der Welt, der
iırken des (Gelstes chöpfung Gottes mıiıt dem Turmbau VO  - un dem

Pfingstwunder eschrieben. In der Überhebung ber
Gott, 1mM irdischen Werk, en WI1Tr die Sprache für e1Nn-
ander verloren, während der (jelst 1m Pfingstwunder be-
wiırkt, daß die Apostel VO  5 en Menschen 1n ihrer Je e1-

Sprache verstanden werden, daß a1lsSO dieser e15
weht, ıll Die Kirche muß ihn nıcht Aaus sich selbst
kreieren, S1e muß Va vertrauensvoll ihr „ven1 creator
spirıtus" rufen. S1e muß TELLNC siıch diesem Gelst auch
öffnen, WenNnNn ihr wıieder feurige Zungen verleihen soll
Dıiıesen schöpferischen (e1ist WwIrd INa  ® nıcht N1Uur 1M koO-
gnitıven Wiıssen, abstrakten Denken un theoretischer
Reflexion finden Sıiıch dem Geilist öffnen, el VOL Al-
lem die Sınne schärfen, die anerzogene Kurzsichtig-
keit, Schwerhörigkeit un! Geschmacklosigkeit ber-
wınden. Registriert enn die Kırche überhaupt das, Wäas
1ın uns Lıteratur und usı geschaffen wird? Niımmt
S1€e davon irgend EeLWAaS zumındest ZU. Kenntnıis, RE-
schweige denn wahr? Damıt 1st nıcht 1U  r Jjene VO  w INanl-

chen als problematisch empfundene „relig1ıöse Kunst“
gemeınt, W1e€e etwa agalls CGilasfenster ın eiıms oder

Webbers Requıiem Kunst MAaC eute auch eın
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geheures Vakuum SIe  ar, das gerade das Fehlen des
(Gelstes symbolisiert. Die ersatzwels Verrümpelun mi1t
illıger Ikonen- un! Hinterglasmalereı macht das 1Ur

deutlicher Hat irgend jemand die wiederkehrende
hermeneutische Kreuzessymboli 1m Werk der ngeborg
Bachmann entidecCc den anzıehenden un 1limMmMer
wıeder nicht standzuhaltendenzurückwerfenden,
chrecken, der VO  ; Menschen oder Dıngen, die für S1E die
Gestalt des Kreuzes annehmen, ausgeht e1INe Gewalt,
die zunächst vernichtet, annn aber eben,
Triumph vermittelt? Hat irgend jemand die tiefe Analo-
gıe bemerkt, die ın der Eixillıteratur steckt? S1e ist heute
ohl eine der interessantesten, wei1l S1e VO jenen g_
schrieben WI1rd, denen die SpracheZwurde, die
ın der Fremde eben, 1n Tremden diomen USCATUC fin-
den mussen un! dennoch uUrc ihre bewahrende Erinne-
rung die VO  - Ungeıst gewaltsam okkupierte prac  el-
mat erhalten „Gelist un: Kunst“ 1ST ach wWw1e VOL eiıne der
großen Fragestellungen, 1n der die Kirche 1n Österreich
1mM Moment überhaupt nıcht exı1stliert. Wenn dieser Za1=
sammenhang aber 1ın sSseiInem ganzen Ernst und ın en
selnen onsequenzen erst einmal theologisc begriffen
1St, annn lautet die TE Tür die Kirche nıcht mehr 1U  —

„Was hat uns die uns sagen?“, sondern annn erhebt
sich zusätzlich die radıkale Trage, WelLr enn 1ın diesem,
VO  } der uns Subvers1v en gehaltenen aum eın wah-
Les Wort ber den Menschen un! se1lne Bestimmung

vermas. Wird die Kirche, WwIrd das T1STeEN-
tum se1ın? Wer hat eın Wort AUS der anrneı des Gelstes?
kın Wort, das frei macht?
Ungerecht al ich nicht sSeın Eis g1ibt eınen Bischo(, e1in
Daal wenige Priester, die Fragen tellen un! Antworten
1n der uns suchen. ber die ra geht uns alle un!
ist keine institutionelle, sondern 1st die ra ach der
onNsequenz der biblischen Feststellung: „Der Gelist ist
C der ebendig macht Der uchstabe aber tötet!“ (S@e1-
stige un! geistliche Menschen das MUSSeN nicht T1eEeSTIer
se1n) mussen heute mehr ennn je unermu  16 dem (Geist
auft der Spur se1ın, sich VO ihm tellen lassen. Eis braucht
Menschen, die eiıne Botschaft des (jelistes hören können
un! eiıne Botschaft des (jelstes verkünden en Wiıe
lautet die erstie Seligpreisung wirklich? elig die, denen
der e1s5 abgeht, die sich mi1t der Geistlosigkeit NI® ab-
finden können. DiIie katholische/evangelische Einheits-
übersetzung der deutschsprachigen Kirchen ren mıt
„ e 1g7 die Ar Sind VOL GSott genNnNausOo 1n die Irre WwW1€e die
rühere Übersetzung 397 elig! dıe Armen 1M Geiste“. In der

Übersetzung ist das Lob der TMen geblieben,
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s VOL Gott“ wurde hinzugefügt, herausgefallen ist das
Wort „Geist“. Eın Hobbyphilologe hat mich darauf hin-
gewlesen, daß das Wort „arm  6 den eigentlichen ınn des
griechischen Wortes „Ptochoi1“ 1Ur sehr mangelhaft W1e-
dergibt. Esel nämlich nicht bloß arn  66 un schon gar
N1IC „bedürfnislos“, sondern eigentlich „betteln et-
was  ““ „bedürftig Seimn!.. SO verstanden, wWare die erste Se-
ligpreisung demnach keineswegs eın Lob der gelstigen
Armutft, der Bescheidenheit, der Bedürfnislosigkeit, SOT1-
ern fast 1M Gegenteil eın Lob derer, „die Gelst bet-
teln  “ „die Bedürfifnis ach Gelst haben“, die sich also
nıcht ınden und abspeisen lassen mi1ıt der Geistlosig-
keit, sondern VO  S diesem Anspruch auf e15 nıicht aDnplas-
SE  5 wollen
Ich bın eın kKxeget, aber WIT SIN STEeTis darauftf angewle-
SCNH, dal die Intellektuellen un Künstler, die Christen
un! die Kirche sich selbst un der Gesellschaf 1imMMmMer
wıeder eistige sprüche tellen, sich nicht a  inden,
m1T der Geistlosigkeit unserer Zustände, sondern ın er
Unbescheidenheit auf die eistige Dürftigkei und CGeist-
bedürftigkeit UNSeIer Zeıt un unNnserer Welt hinweisen.

Ferdinand Der Autor wundert sıch darüber, WAaAsSs Lebendigkeit
Kerstlens ın der Kırche q71Ot, obwohl dıe Kirchenmitglieder ın

Der e1s (iottes ıhrem kırc  ıchen Selbstverständnis un 2ın ıhrem ENnga-
gement O wen1g ernstgenommen werden un obwohl

VO  e ben ganz
unten dıe Großkirche DO  - ”elen als Belastung empfunden wird.

Ile Amitsträger vDO Pfarrer hıs Z aDSs aten ach
Kerstiens qgut daran, auf dıe Zeichen des Lebens mUS dem
(‚e1st (;ottes achten un das Lebenszeugnits der Iau-
benden für dıe Entwicklung der Kırche Jruchtbar
chen. red

Erfahrungen Ich wundere mich nıcht, daß hıerzulande viele Menschen
AUS der Kirche austiretiten 1ele hatten nNn1ıe die Chance,
den Glauben, 1ın den S1e hineingetauft wurden, aqals or]ıen-
tierende un sinnstiftende Wirklichkeit für ihr en
kennen lernen. I[DIie AÄußerungen und das Verhalten der
Kirchenleitung 1n Rom un hlerzulande SINd oft nicht
azu angetan, enkende, ragende, krıtische Menschen
einzuladen, den Weg mitzugehen einmal sehr
zurückhaltend auszudrücken. Der alltägliche Betrieb 1n
den Gemeinden genugt sich ofit selber Ich wundere mich
eher, dal MIC mehr AUS der NC austreten
Ich wundere mich vielmehr,
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